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Streitfall Schleudertrauma Versicherungen drücken sich vor Schadensersatzansprüchen 
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20.000 Menschen leiden jährlich nach Autounfällen an sogenannten Schleudertraumen, ein relativ 
unscharfes Krankheitsbild: Nackenschmerzen, Schwindel, Übelkeit, Vergesslichkeit, Schlaf- und 
Konzentrationsstörungen. Die leichten von den schweren Fällen zu unterscheiden, daran sind vor 
allem die Autoversicherungen interessiert, denn für Schleudertraumen müssen sie jährlich bis zu 
einer Milliarde Mark Schadensersatz und Rentenansprüche zahlen. Kein Wunder, daß die 
Versicherer an dieser Front hart kämpfen und viele Opfer zu Simulanten erklären. Dabei können sie 
in vielen Fällen auf hilfreiche Gutachter und unkritische Richter rechnen. Tilo Knops. 
Probleme  
 
KOMMENTAR: 

Bis vor drei Jahren war Günter Seltmann ein aktiver und lebenslustiger Mensch. Dann hatte er am 1. März 1993 einen 

tragischen Unglücksfall.  

 

KOMMENTAR: 

Die eine Hand steif, eine Gesichtshälfte taub, Drehschwindel, Schmerzen - ein typisches Krankheitsbild, als 

Schleudertrauma bekannt. Doch trotz zahlreicher Tests mit Gummipuppen weiß bis heute niemand präzise, was genau 

an der Halswirbelsäule beschädigt wird. 20.000 Fälle sind es in Deutschland jährlich, zwanzig Prozent mit Spätfolgen. 

 

Im Fall Seltmann diagnostizierte die Uni-Klinik Würzburg ein schweres unfallbedingtes Schleudertrauma. Der kausale 

Zusammenhang zwischen den Verletzungen und dem Unfallereignis steht für die behandelnden Ärzte unzweifelhaft 

fest. Günter Seltmann ist heute arbeitsunfähig. Er hat Schadenersatz und Rente beantragt. Doch die Versicherung des 

Unfallgegners erkennt den Zusammenhang zwischen Unfall und Krankheit nicht an. 

 

Seltmanns Klage vor dem Münchner Landgericht ist bislang nicht sehr aussichtsreich, denn die Richter benennen 

regelmäßig Rechtsmediziner als Gutachter, die als sogenannte "Münchner Schule" in der gesamten Republik in Verruf 

stehen. Im Münchner Institut für Rechtsmedizin werden Schleudertraumen in der Regel allein aufgrund des 

Fahrzeugschadens beurteilt, ohne die Klagenden persönlich zu untersuchen. 

 

KOMMENTAR: 

Aus "biomechanischen" Daten schließt der Physiker, ob der Patient unter einem Schleudertrauma leiden kann. Wie ein 

Schleudertrauma genau entsteht, weiß auch die Rechtsmedizin in München nicht. Trotzdem glaubt man im Fall 

Seltmann sicher zu sein: "Die Beschleunigung durch Unfall betrug allenfalls fünf bis zehn Stundenkilometer, somit war 

der Unfall nicht geeignet, ein Schleudertrauma herbeizuführen." 

 

KOMMENTAR: 

Kein Wunder, denn der Professor sieht im Schleudertraumaopfer häufig Simulanten: 

 

KOMMENTAR: 

Gutachter mit einem solchen Vorverständnis sind bei Versicherungen willkommen. 

 

PROF. DR. RAINER MATTERN: (Institut für Rechtsmedizin, Uni Heidelberg) 

"Die Zusammenhänge zwischen einer Verformung am Fahrzeug und der tatsächlichen mechanischen Belastung an der 

Halswirbelsäule sind außerordentlich kompliziert. Es gibt noch keine Modelle, mit denen man genau bestimmen kann 

beispielsweise, welche Kräfte an eine Gelenkkapsel in der Halswirbelsäule wirken, wenn eine bestimmte 

Kollisionsgeschwindigkeit bei dem Unfall vorgelegen hat." 

 

KOMMENTAR: 

Die Skepsis des Institutschefs geht auf einen Fall zurück, der auch zunächst nur nach einem Bagatellschaden aussah. 

 

0-Ton    PROF. MATTERN: 

"Ich habe eine junge Frau obduziert, 21 Jahre alt, die bei einer Frontalkollision mit einer Geschwindigkeit von 10 bis 15 

Kilometer pro Stunde kurz nach dem Unfall verstorben ist." 

 

KOMMENTAR: 

Professor Mattern obduzierte die Leiche und fand: Tod durch ein Blutgerinnsel in einer Halsarterie, eine Folge des 

leichten Auffahrunfalls. 

Tests mit lebenden Versuchspersonen. Mittlerweile ist bekannt: Geschwindigkeit, Kopfstützen, Sitzposition, Alter und 

körperliche Konstitution sind ausschlaggebend für die Schwere eines Schleudertraumas. All diese Faktoren sind im 

Rahmen einer interdisziplinären Untersuchung zu berücksichtigen, die man GERN ignoriert. 


